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1926–2026: Jakob Adlhart  
und sein „Kollegchristus“

„Eines Tages wurde ich durch den Landesarchi­
var Dr. Franz Martin, der sich öfters in der Werkstatt 
in Hallein sehen ließ, informiert, dass ich mich mit Erz­
abt Klotz und Architekt Döllgast in Verbindung setzen 
solle. Döllgast hatte für das große Foyer im Kolleg 
St. Benedikt eine stehende Figur und an der Wand 
ein Kreuz geplant, dessen Ausführung er seinem 
Freund, dem Berliner Professor Gries, anvertrauen 
wollte. Als dessen Kreuz keinen Anklang gefunden 
hatte, es war angeblich negroid, sollte ich eine Alter-
native ausarbeiten. Ich schuf ein Modell des schwer 
leidenden Heilandes und fuhr weisungsgemäß im 
Herbst 1925 zu Professor Behrens nach Wien. Beh-
rens sah mein Modell und zeigte es seinen Kollegen 
[…]. Auch in Salzburg wurden mein und das Berli-
ner Modell zur Begutachtung vorgelegt, wobei man 
meinem schließlich den Vorzug gab.“ So schilderte 
Jakob Adlhart in seiner Autobiographie den Beginn 
seiner Arbeit am „Kollegchristus“, der vor 100 Jah-
ren zu Ostern 1926 im Kolleg St. Benedikt in Salz-
burg aufgestellt wurde.

Sein Leben

Jakob Adlhart wurde am 1. April 1898 als Sohn 
des gleichnamigen Vergolders und Fassmalers und 
seiner Frau Maria in München geboren. Er war von 
Jugend an im väterlichen Betrieb tätig, zuerst im 
Grödnertal in Südtirol, ab 1909 in Hallein. In St. 
Ulrich in Gröden begann er schon vor dem Besuch 
der Volksschule zu schnitzen. Sein eigentlicher 
Entdecker war Alois Zwerger, Leiter der väterlichen 
Schnitzwerkstatt. 1907 ging Zwerger an die Hallei-
ner Fachschule. 1909 erwarb Vater Adlhart in Hallein 
die leerstehende ehemalige Fachschule, das spätgo-
tische „Cordon-Haus“ Burgfried 5, heute Burgfried-
straße 1. 

Von 1909 bis 1912 besuchte der junge Adlhart 
vormittags die Bürgerschule am Lindorferplatz, 
heute Mittelschule Hallein Stadt, nachmittags und 
abends die Bildhauerklasse der Fachschule für 
Holz- und Steinbearbeitung, wo sein Protektor Alois 
Zwerger unterrichtete. Nur einmal musste er in der 
Bürgerschule ein Genügend einstecken, „weil einem 
Lehrer mißfiel, dass ich Linkshänder bin“. Sein Vater 
hatte inzwischen die „Halleiner Werkstätte für kirch-
liche Kunst und Kunstgewerbe“ gegründet. Hier war 
öfters Thronfolger Franz Ferdinand zu Besuch, was 
zu Aufträgen in Dalmatien führte. So kam der Schü-
ler als Helfer beim Restaurieren zu seiner ersten Stu-
dienreise nach Lissa. 

EIN SKANDAL WIRD ZUM DENKMAL

Das Cordon-Haus, von der Familie Adlhart 1909 erworben, dient 
heute u. a. dem AdlhartARCHIV mit dem Nachlass des Bildhau-

ers. Die Nischenfigur des hl. Georg an der Hausecke stammt aus 
der Werkstatt von Jakob Adlhart sen. 1909, der Fachwerk-Erker 

im 3. Obergeschoß aus 1927. (© Michael Neureiter)
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Im Ersten Weltkrieg verdingte er sich als Knecht 
im Mölltal. 1916 erreichte ihn die Einberufung, er 
meldete sich auf den Rat seines 1915 eingezogenen 
Vaters hin nach Wels und führte in der Kaserne viele 
kleine Aufträge aus. 1920 wurde er Geschäftsführer 
der Halleiner Werkstätte, 1921 begann er das Studi-
um bei Anton Hanak, dem ersten Bildhauer der Zeit 
in Wien, und arbeitete nebenbei in einer Möbelfab-
rik. 1923 schloss er das Studium mit der Note „vor-
züglich“ ab. 

Im Dezember 1927 brannte das Wohnhaus der 
Familie. Die Hauptmauern und schweren Gewölbe 
trotzten Feuer und Wasser. Das Depot im geräumi-
gen Dachstuhl konnte nicht gerettet werden, auch 
das Nebengebäude mit Lager und Werkstatt war 
restlos vernichtet.

1929 heiratete Jakob Adlhart jun. in Trier seine 
Berta, geb. Strohmayer. Sie hatten drei Söhne: Otto 
(1930), Jakob (1936) und Wolfgang (1946). Vater Ja-
kob sen. verstarb 1956.

Das Kolleg St. Benedikt

Das Kolleg St. Benedikt wurde als Studienhaus 
für Mönche der österreichischen, deutschen und 
schweizerischen Benediktinerkongregation ab Ok-
tober 1924 errichtet. Die Planung des Gebäudes 
stammte von Peter Behrens, ausführende Architek-
ten waren Hans Döllgast und Franz Wagner. Die Er-
öffnung und Einweihung erfolgte am 1. Mai 1926 in 
Anwesenheit prominenter Gäste.

Abt Petrus Klotz, der Motor des Projekts, sprach 
in der Festschrift von einem „prächtigen, mit den 
modernen Einrichtungen ausgestatteten Bau“, Jo-
seph August Lux von einem „einfachen Wohn-, Bet- 
und Studienhaus für Kleriker“. „Nunmehr wird eine 
neue Kulturstätte und ein Heim für die Wissenschaft 
durch den Zusammenschluss so vieler Klöster und 
Stifte geschaffen zur Freude aller, denen der Auf-
schwung und das Wohl unserer schönen Stadt am 
Herzen liegt,“ betonte Fürsterzbischof Ignatius 
Rieder. Klotz begrüßte beim Festessen u. a. den „Er-
bauer des Kollegs“ Peter Behrens und mit ihm Jakob 
Adlhart. 

Im Bild (um 1940) v. l. Jakob Adlhart sen., Dechant Johann 
Schöndorfer (Bergheim), Landeskonservator Eduard Hütter und 
Jakob Adlhart jun. (@ AdlhartARCHIV)

Festgäste bei der Eröffnung und Einweihung des Kollegs St. 
Benedikt am 1. Mai 1926: v. l. Peter Behrens (?), Benediktiner-
Abtprimas Fidelis von Stotzingen, Bürgermeister Josef Preis, 
Bundeskanzler Rudolf Ramek, Landeshauptmann Franz Rehrl, 
Altbundeskanzler Ignaz Seipel, Abt Adalbert Fuchs (Göttweig) 
und Abt Petrus Klotz (© AdlhartARCHIV) 

Das Kolleg heute: Im Bild die beiden 1926 fertiggestellten Trakte 
mit den von Anton Faistauer gestalteten Fresken (links der Gna-
denstuhl, rechts das Gnadenbild von Maria Plain mit Sonnen-
uhr). (© Michael Neureiter) Der dritte bergseitige Trakt wurde 
erst viel später ergänzt. 
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Stiftsarchivar Josef Strasser erinnerte in der 
Festschrift an die Baufläche: „Dort wo ein alter, ganz 
außer Gebrauch gesetzter Meierhof breitspurig den 
Platz verstellte, wo ein in Holz aufgeführter Fässer-
stadel mit vielen Holzlagen und einer Zimmererhüt-
te eine ständige Feuersgefahr für das ganze Stadtin-
nere bildete, ist jetzt von kunstgeführter Hand ein 
Monumentalbau emporgewachsen, der sowohl für 
das Stift als für den Orden, als Pflanzstätte einer neu-
en Blütezeit sich gestalten kann.“

Am Tag nach der Einweihung fand in der Aula 
unter dem Vorsitz des Erzbischofs die Generalver-
sammlung des Universitätsvereins statt. Der Fest-
redner sprach von der ersehnten  „Errichtung einer 
katholischen Hochschule in deutschen Landen, zu 
der das Collegium Benedictinum das Fundament lie-
fern werde“.

Der „Kollegchristus“ entsteht

Das Modell des „Kollegchristus“ (Adlhart nann-
te es „Skizze in Holz“) wurde im Herbst 1925 in Wien 
Prof. Behrens vorgestellt, ebenso mit dem Berliner 
Modell in Salzburg. Schließlich gab man dem 27jäh-
rigen Adlhart den Vorzug. Dabei soll Franz Martin, 
u. a. Leiter des Landesarchivs, mit seinem Votum 
den Ausschlag gegeben haben. 

Jakob Adlharts Biograph Adolf Hahnl charak-
terisiert das Modell: „Adlhart gibt dem Korpus eine 
den Raum sprengende Monumentalität, indem er 
den gekrümmt hängenden Christus mit einer Kör-
pergröße ausstattet, die, würde dieser aufrecht ste-
hen, den Raum durchstoßen müßte. Der österreichi-
sche Expressionismus, der sich selbst als ‚Schrei und 
Bekenntnis‘ interpretierte, hatte nun in Adlhart ei-
nen Plastiker gefunden, der diesen Schrei überzeu-
gend als Gebet formulieren konnte.“

„Von Erzabt Klotz erhielt ich also den Auftrag 
und machte mich sogleich an die Arbeit. Noch vor 
Weihnachten, es lag noch kein Schnee, hatte ich den 
mächtigen Körper aus Linden- und Zirbenholz her-
ausgehauen und stellte ihn im Freien zusammen“, 
berichtet Adlhart in seiner Autobiographie.  

Der Querbalken des  
Modells mit Jakob Adl-

harts Signatur  
(meist JA, hier AJ!) und 

der Jahreszahl 1924  
(© Michael Neureiter)

Jakob Adlhart d. J. mit 
seinem Modell für den 
Kollegchristus. (© Carl 
Pospesch) Die Maße des 
Korpus: 61 cm hoch, 66 
cm breit, 26 cm tief.

Das monumentale 
Werk im Entstehen, 
hier lehnt es am  
Cordon-Haus.  
(© AdlhartARCHIV)
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Auf Vorschlag von Behrens wurde das neue 
Kreuz zur „Ausstellung Christlicher Kunst“ in Wien 
gebracht, die Clemens Holzmeister in der Sezession 
organisierte. Das Echo waren teils begeisterte, teils 
erschrockene Reaktionen, auch die Bezeichnung 
„Schreckens-Christus“ kam auf.

Der „Kollegchristus“ im  
neuen Kolleg St. Benedikt

Zu Ostern 1926 – Ostersonntag war der 6. April 
1926 – wurde der „Kollegchristus“ an seinem vorge-
sehenen Ort in der dunklen Halle des Kollegs auf-
gestellt: „Trotz der ungeheuren Erregung, die die-
ses Kreuz in der damaligen Presse ausgelöst hatte, 
stand der Auftraggeber unerschütterlich zu meinem 
Kreuz. Und so machte mich all das Aufsehen in einer 
unerwarteten Weise bekannt“, berichtete der Künstler.

Die Resonanz war vielfältig: Der Schriftsteller 
Joseph August Lux sprach in der Festschrift von „ei-
ner geradezu romanisch anmutenden Formgebung, 
ganz visionär erfaßt und reduziert auf das überwälti-
gende Schmerzensmoment im Sinne des letzten der 
sieben Erlöserworte am Kreuze: ‚Es ist vollbracht!‘.“

Der Kollegchristus in der Halle des Kollegs St. Benedikt, 
wo er zu Ostern 1926 ankam und seither – mit einer 
fünfjährigen Unterbrechung – zu Besinnung und Gebet 
einlädt (© Michael Neureiter)

Das Haupt des Gekreuzigten (© Robert Traub)
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Franz Martin würdigte Abt Petrus Klotz zu sei-
nem 25-jährigen Priesterjubiläum im September 
1926: „Gerade jener Abt, dessen Haus älteste Tradi-
tion und Konservatismus vertritt, zieht Meister zu 
Rate, die die modernste Kunst bedeuten […] und läßt 
sich nicht beirren, wenn Hunderte und Aberhunder-
te über den ‚Schreckenschristus‘ offen ihren Unmut 
ausdrücken […]. Schon mehren sich die Stimmen 
derjenigen, die dem Geheimnis dieses Christus auf 
die Spur kamen und die herbe Schönheit dieser Plas-
tik verstehen.“

Die Platzierung des Kollegchristus in der Halle 
des Kollegs war nicht von Dauer: 1939 schrieb die 
Landeshauptmannschaft von Salzburg an die Erzab-
tei St. Peter, es werde „Beschwerde geführt, daß die 
Salzburger Fremdenführer den Adlhart-Christus in 
St. Peter noch immer als besondere Sehenswürdig-
keit vorführen“. Es solle daher „der Anschein ver-
mieden werden, als ob jener Christus von Adlhart 
noch besonders geschätzt würde. Man könnte den 
Christus höchstens als Beispiel dafür ausstellen, 
welche Irrwege die Kunst nach dem Kriege gegan-
gen ist […].“ Er sei „durch Übertragung in anderen 
Raum oder auf sonstige Weise der Öffentlichkeit zu 
entziehen“.

Die Mönche von St. Peter schleppten daraufhin 
die ca. 200 Kilogramm schwere Figur in die Kreuzka-
pelle auf dem Petersfriedhof, wo sie zwar nicht hin-
passte, aber gerettet werden konnte. Nach Kriegsen-
de kehrte der Kollegchristus zurück.

	

Adlharts Werke in 
der Nachbarschaft

Ein ähnliches Schicksal widerfuhr dem Vier-
maskenblock vom Portal des Salzburger Festspiel-
hauses: 1926 lud der 40jährige Architekt Clemens 
Holzmeister den 28jährigen Jakob Adlhart ein, für 
sein Hauptportal einen Maskenblock aus Marmor zu 
hauen: Vier „antikische“ Masken sollten zu einem 

Block verbunden werden. Adlhart gestaltete meh-
rere Modelle aus Gips und brachte sie Holzmeis-
ter. Weil Untersberger Marmor in der gewünschten 
Dimension nicht zur Verfügung stand, nahm er 
schließlich den qualitätsähnlichen Laaser Marmor 
aus Südtirol. 1927 saß der über fünf Tonnen schwere 
Block in der Lünette des Portals.

Nach dem „Anschluss“ wurde der Viermasken-
block problematisiert: „Die vier marmornen […] ver-
dammt jüdisch anmutenden Masken, die […] vom 
Vordach des Festspielhauseinganges grinsten, sind 
heute entfernt worden“, berichtete die Lokalpresse. 
Die Fa. Kiefer AG in Oberalm erwies sich als kulant 
und „verwertete“ Adlharts Arbeit nicht, sondern be-
wahrte sie, so dass sie nach dem Krieg wieder mon-
tiert werden konnte.

Der Viermaskenblock heute 
vor dem Eingang zum Haus 
für Mozart (© Eva Maria 
Adlhart-Kaindl) 

Die Genien an der Fassade des Bühnenhauses im Toscaninihof 
1938, im Bild Adlharts Schwester Berta (links) und seine Gattin 

Berta (rechts) (© AdlhartARCHIV) 
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Nicht aufbewahrt, sondern zerstört wurden im 
neuen Regime die sechs „Genien“ mit Attributen des 
Musiktheaters, Palmzweigen und Lorbeerkränzen 
an Holzmeisters Fassade des Bühnenhauses im Tos-
caninihof, für die Jakob Adlhart 1937 den Auftrag 
bekam. Die Arbeit zog sich hin bis zu den Tagen des 
„Anschlusses“ Österreichs an das Deutsche Reich 
1938. Adlhart arbeitete an den kalten Märztagen auf 
dem Gerüst an der Vollendung der Genien, „als mich 
deutsche Soldaten […] aufforderten, damit doch 
endlich aufzuhören, das Ganze käme ohnedies alles 
herunter“.

Vierzig Jahre später vermittelte Karl Weiser, 
Präsident des Salzburger Kunstvereins, Adlhart die 
Wiederherstellung der abgeschlagenen Genien. Die-
ser nahm „mit Genugtuung“ an.  

Gleichfalls in der Nachbarschaft von Kolleg St. 
Benedikt und Festspielhaus befindet sich das Denk-
mal für Landeshauptmann Franz Rehrl (im Amt von 
1922 bis 1938) am Max-Reinhardt-Platz: Jakob Adl-
hart gewann den Wettbewerb 1952 und stellte die 
zehn Marmortafeln innerhalb von sechs Wochen fer-
tig. Die Büste Rehrls stammt von Hans Pacher.�

Der 80-jährige Bildhauer 1978 bei der  
Wiederherstellung der sechs Genien  

im Toscaninihof (© Foto Ellinger)

Die Tafeln des Rehrl-Denkmals zeigen wichtige Initiativen in Salzburgs 
Wirtschaft in der Amtszeit Franz Rehrls. (© Andrea Loidl)   
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